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1940–2050: Theaterstück erzählt von Menschen und ihren Beziehungen

Die Vorbereitungen für «Va vorgeschter bis namoor» laufen auf 
Hochtouren. Schauspiel, Musik und Chor sind am Proben, bevor 
die grosse Sensler Saga Ende Mai auf die Bühne kommt.
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In zweieinhalb Monaten ist die Premiere des Theaterstücks «Va vorgeschter bis namoor» 

– einer Gemeinschaftsproduktion der Vereine Theater Hintercher und Kultur Natur 

Deutschfreiburg (Kund). Für Kund ist dies Teil seines 100-Jahr-Jubiläums. Es ist ein 

Grossprojekt: Auf der Bühne stehen 22 Schauspielerinnen und Schauspieler. Ein 25-

köpfiger Ad-hoc-Chor unter der Leitung von Pascale Etter untermalt die Szenen, und eine 

Liveband mit Musik von Toni Lehmann begleitet die Inszenierung. Zwischen dem 28. Mai 

und dem 20. Juni werden in der Eishalle Düdingen 15 Vorstellungen für jeweils 364 

Zuschauerinnen und Zuschauer gezeigt. Kommenden Montag, 16. März, beginnt der 

Vorverkauf.

Vom Papier auf die Bühne

Die Schauspielerinnen und Schauspieler haben im Januar mit den Proben 

angefangen. Zweimal in der Woche werden in unterschiedlichen 

Zusammensetzungen einzelne Szenen geprobt. Es ist eine eingespielte Gruppe,

da nur ein Ensemblemitglied neu dazugekommen ist. Für Regisseur Mark 

Kessler ist dies ein besonderer Moment, da sich nun zeigt, ob die Geschichten 

und Dialoge, die er zu Papier gebracht hat, auch auf der Bühne funktionieren. 

Wie die früheren Stücke sei auch dieses sehr komplex, mit sehr vielen Rollen 

und Verbindungen zwischen den Szenen und den Figuren. «Es wird interessant 

sein, zu schauen, ob die Zuschauer dies zusammensetzen können und ob es 

als Ganzes funktioniert.»
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Menschen und Beziehungen

Thema von «Va vorgeschter bis namoor» sind Ereignisse und der Alltag im 

Sensebezirk zwischen 1940 und 2050. «Es geht um das Leben im Sensebezirk 

und um die Beziehungen unter den Menschen», sagt Regisseur Mark Kessler. 

«Da hat es ja grosse Veränderungen gegeben, die man sich eigentlich nicht so 

bewusst ist. Dies zeigen wir gerafft in unserem Stück.»

Ab und zu seien auch Geschichten aus früheren Hintercher-Stücken 

eingeflossen, so Mark Kessler. «Ich habe ein paar Szenen etwas abgeändert 

und aufgefrischt.» So sind im neuen Stück auch alte Bekannte wieder zu sehen. 

So gibt es etwa ein Wiedersehen mit «Tanti Hildi» und der Grossmutter. «Wenn 

ich ein Stück schreibe, habe ich kein Publikum vor Augen. Ich gehe eher von 

den Schauspielern aus. Ich überlege mir, wer eine Rolle spielen kann.»

Blick in die Zukunft

Die früheren Stücke haben die 1950er-Jahre bis Ende der 1970er-Jahre 

aufgearbeitet. Jetzt ist auch die Gegenwart dabei und dort Ereignisse, die das 

Leben der Menschen stark beeinflusst haben, wie etwa die Pandemie. Wie Mark

Kessler sagt, hat er dies zwar eingebaut, doch auf eine sehr subtile Art und 

Weise.

Ja, und dann geht das Stück auch in die Zukunft: Wie sieht die Region im Jahr 

2050 aus? «Da kommt ein wenig Science-Fiction dazu», sagt er. Als er diese 

Szenen schrieb, habe er seine Fantasie mit den Resultaten seiner Recherchen 

kombiniert – beispielsweise, wie in 25 Jahren die Landwirtschaft aussehen 

könnte. «Diese Szenen waren am schwierigsten zu schreiben.»

«Nicht wirklich», sagt der Regisseur auf die Frage, ob «Va vorgeschter bis 

namoor» ein ernstes Theater sein wird. «Es ist tragidschkomisch. Jede Tragödie

ist eine Komödie, und jede Komödie ist auch eine Tragödie. Es braucht beides.»

Gemäss Mitteilung des Vereins werden auch ein paar Überraschungsmomente 

eingebaut, dies in Form von Gastauftritten bekannter Persönlichkeiten aus 

Sport, Kultur und Gesellschaft.

Mehr Freiheiten

Eine wichtige Komponente fällt dieses Mal weg, da nicht unter freiem Himmel 

gespielt wird. «Ich bin froh, dass wir nicht mehr draussen sind. Das Wetter ist 

ein Faktor, der für sehr viel Unsicherheit gesorgt hat bei den Vorstellungen», 

sagt der Regisseur. Der Wechsel in die Eishalle sei keine riesige Umstellung, 

weil nun ein sehr grosser Raum zur Verfügung stehe. Das lasse mehr Freiheit 



zu, etwa, was die Tribüne betreffe. So sei beispielsweise beim letzten 

Freilichtspiel vor dem Sensler Museum der Platz sehr eingeschränkt gewesen.

«Da wir nun aber nicht ein natürliches Bühnenbild als Hintergrund haben, 

mussten wir dieses anders konzipieren und planen.» So wird nun eine grosse 

LED-Wand von sechs mal vier Metern zum Einsatz kommen. Ist die Stimmung 

in einer Halle anders als bei Aufführungen draussen? «Nein, das glaube ich 

nicht», sagt dazu Mark Kessler. «Die Aufführungen in der Eishalle sind etwas 

zwischen einem grossen Saal drinnen und einem grossen Platz draussen. Es ist

wie ein Zwischenort.» Ein grosser Vorteil sei natürlich, dass die ganze 

Infrasturktur wie Strom und Wasser vor Ort seien. «Das vereinfacht vieles.»


